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Vorwort


In der knapp dreißigjährigen Geschichte der Junkers-Werke entstanden zwischen 1915 und 1945 fast 30.000 Junkers-Flugzeuge. Die meisten dieser Flugzeuge wurden im zweiten Weltkrieg gebaut und gingen während ihres Kriegseinsatzes oft nach nur wenigen Einsatztagen verloren. Das, was am Ende des verlorenen Kriegs übrig blieb, war wertvoller Rohstoff und wurde zur Rohstoffgewinnung verschrottet. Hiervon blieben in Deutschland auch die Flugzeuge nicht verschont, die schon in den zwanziger und dreißiger Jahren als technisches Kulturgut in eines der aufstrebenden Technikmuseen gelangten. Einige wurden bei alliierten Bomberangriffen zerstört. Andere verschwanden auf dem Weg in vermeintlich sichere Lagerstellen. Anfang der fünfziger Jahre existierte in Deutschland keines der 30.000 Junkers-Flugzeuge mehr. Die heute noch existierenden, annähernd 100 Originalflugzeuge überstanden den Krieg durchweg außerhalb Deutschlands. Einige von ihnen haben inzwischen den Weg zurück in deutsche Luftfahrtmuseen gefunden. Eine Reihe guter Nachbauten ergänzt die wenigen Originale.


Mit der Auflage der Buchreihe „Letzte Junkers-Flugzeuge“ hat der Autor eine Bestandsaufnahme der seinerzeit noch existierenden Junkers-Flugzeuge und einiger Nachbauten vorgelegt und die Geschichte dieser Flugzeuge dokumentiert. Der erste im Jahr 2017 vorgelegte Band beschäftigte sich mit den frühen Junkers Entwicklungen, die unter der Leitung von Hugo Junkers bis 1932 entstanden sind. Bei einer erneuten Bestandsaufnahme im Jahr 2022 zeigte sich, dass die Oldtimer-Szene auch in diesem Segment in einem verhältnismäßig kurzen Zeitraum von fünf Jahren noch starken Veränderungen unterliegt und eine Neuauflage dringend erforderlich macht. Die vorliegende Neuauflage 2023 ist nicht nur ergänzt und aktualisiert, sondern in großen Teilen vollständig neu gestaltet und neu verfasst worden. Dabei wurden auch formale Anpassungen des ersten Bandes an die Folgebände vorgenommen. So verzichtet der Autor bei der Neuauflage, wie bereits bei Band II und III auf Farbdarstellungen. Dies mag der eine oder andere Leser bedauern. Allerdings stellt der Farbdruck deutlich höhere Anforderungen an die Buchausstattung, als sie mit einem preisgünstigen und erschwinglichen Taschenbuch erzielt werden kann. Der Autor hofft mit dieser Entscheidung, die Interessen der überwiegenden Zahl von Lesern zu vertreten.


Inhaltlich behandelt der erste Band weiterhin die frühen Junkers-Entwicklungen bis zur Junkers A50 im Jahr 1932, von denen etwa 1.300 Flugzeuge gebaut wurden. Von diesen frühen Junkers-Entwicklungen existieren heute noch 36 Original- oder Nachbau-Exponate in Sammlungen. Neben der historischen Technologie-Epoche wird weiterhin die sozial- und verkehrstechnische Bedeutung der Exponate anhand der individuellen Geschichte oder ihrer Betreiber vorgestellt.


Aufbauend auf der ersten Auflage aus dem Jahr 2017 gilt der dort ausgesprochene Dank an die vielen Mitarbeiter der Museen, ihrer Förderkreise und ihrer Archive, die uns seinerzeit und jetzt mit Material aus ihren Sammlungen unterstützt haben, ebenso wie den vielen Diskussionspartnern in den einschlägigen Online-Medien auch für diese Ausgabe. Ein ganz besonderer Dank geht bei dieser Ausgabe an Peter Cohausz, der sich selbst seit Jahren der Dokumentation der letzten verbliebenen deutschen Oldtimerflugzeuge intensiv widmet. Er steuerte nicht nur umfangreiches Bildmaterial aus seiner Privatsammlung für die aktuelle Neuauflage bei, sondern unterstütze den Autor nachhaltig mit seinen Detailkenntnissen der Oldtimer-Szene. Ein Dank geht ebenso an Reinhard Knoblich, Günter Frost, Daniel Runier, Paul Seymour, David Biscove, Bernhard Pethe, David Sommerville, Brian Johannesson, Uwe Sobierta, Tony Arbon und Michelle Keller, deren Bildmaterial auch in der Neuauflage 2023 Verwendung fand.


Auch die Neuauflage 2023 wird in den kommenden Jahren Veränderungen unterliegen. Der Autor freut sich über jede Mitteilung und Ergänzung von Seiten der Leser, die in künftige Auflagen einfließen können. Der Autor dankt allen Lesern und wünscht bei der Lektüre viel Vergnügen und Nutzen.


Frankfurt im Januar 2023,


Paul Zöller,


luftfahrtarchive@gmail.com




Übersicht


Von den frühen Flugzeugmustern Junkers J1 bis Junkers A50 wurden bei den Junkers Flugzeugwerken in Dessau etwa 1.300 Exemplare gebaut.


Davon existieren heute noch 18 originale Flugzeuge oder Flugzeugreste. Seit den 80er Jahren sind ebenso viele, mehr oder weniger gelungene Nachbauten entstanden, die die weltweiten Museumssammlungen originaler Flugzeuge vervollständigen. Insgesamt sind heute 36 Exponate und Nachbauten bekannt, mit denen die frühe Phase der Junkers-Flugzeugentwicklungen belegt werden kann.


Das älteste heute noch komplett existierende Junkers-Flugzeug dürfte die in Ottawa ausgestellte Junkers J4 mit Werknummer 252 aus dem September 1918 sein. Möglicherweise wurde der in Italien existierende J4-Rumpf mit Werknummer 278 bereits zuvor im April 1918 fertiggestellt, der allerdings heute nur noch als Rumpfreststück existiert.


Zehn der insgesamt 36 noch existierenden Exemplare oder Nachbauten sind heute flugfähig. Das einzige noch flugfähige originale Junkers-Flugzeug, eine Junkers A50 wird zur Zeit in Altenburg instandgesetzt. Lange Zeit waren die drei J8/J10-Umbauten auf Bowers-Basis in England und den USA die einzigen flugfähigen Junkers-Nachbauten. Mit der Gründung der Rimowa- bzw. später Junkers Flugzeugwerke AG in der Schweiz wird die Aufnahme eines neuen Serienbaus von Junkers-Flugzeugen angestrebt. Bislang sind hier drei flugfähige F13-Nachbauten, sowie zwei flugfähige A50-Nachbauten entstanden. Darüberhinaus entstanden bei Carl Birczak im ungarischen Hereg zwei flugfähige Junkers J4 Nachbauten für die Sammlung von Peter Jackson in Neuseeland, die allerdings bisher nicht in der Öffentlichkeit gezeigt wurden. Leider sind derzeit 4 Flugzeuge bzw. Nachbauten für die Öffentlichkeit nicht zugänglich. Bei zwei weiteren Flugzeugen ist der momentane Aufenthaltsort nicht zu ermitteln. Vermutlich wurde die australische D-1925 Replika bei Schließung des Museums in Bankstowm verschrottet. Im Fall der Junkers W34 in Papua Neu Guinea bleibt zu hoffen, dass dieses Originalexemplar eines Tages wieder in einer Sammlung auftaucht. Diese beiden Flugzeuge wurden in der aktuellen Ausgabe noch beibehalten.





	
Typ

	Wnr.

	Standort

	

	

	

	

	Bemerkung





	Junkers J1

	(1)

	Dessau, Deutschland

	

	X

	

	X

	Nachbau des Technikmuseum Hugo Junkers





	Junkers J4

	252

	Ottawa, Kanada

	X

	

	

	X

	





	

	278

	Vigna di Valle, Italien

	X

	

	

	(X)

	Nur Rumpf aktuell geschlossen





	

	()

	Neuseeland

	

	X

	X

	

	Flugfähige Nachbau der Ali Storiche 57 kft, eingelagert, ehem. Vintage Aviator





	

	()

	Neuseeland

	

	X

	X

	

	Flugfähige Nachbau der Ali Storiche 57 kft, eingelagert, ehem. Vintage Aviator





	Junkers J8

	(PFA 016- 11120)

	England

	

	X

	X

	

	Flugfähiger Graham Day Umbau Bowers-Basis





	Junkers J9

	Ubk.

	Paris, Frankreich

	X

	

	

	X

	





	

	()

	Villingen, Deutschland

	

	X

	

	X

	Pflumm-Nachbau Nur Rumpfnachbau?





	

	()

	Rechlin, Deutschland

	

	X

	

	X

	Pflumm-Nachbau





	Junkers J10

	(PFA 016- 12222)

	England

	

	X

	X

	

	Flugfähiger Graham Day Umbau Bowers-Basis





	

	(05629 C1)

	San Antonio, USA

	

	X

	X

	

	Flugfähiger Mason-Umbau Bowers-Basis





	
Junkers F13

	574

	Budapest, Ungarn

	X

	

	

	

	eingelagert





	

	600

	Paris, Frankreich

	X

	

	

	X

	Möglicherweise auch WNr. 609





	

	715

	Stockholm, Schweden

	X

	

	

	X

	





	

	2018

	München, Deutschland

	X

	

	

	X

	





	

	2050

	Berlin, Deutschland

	X

	

	

	

	Leihgabe Winnipeg, eingelagert





	

	()

	Dessau, Deutschland

	

	X

	

	X

	Nachbau des Technikmuseum Hugo Junkers Dessau





	

	(001)

	Battle Creek, USA

	

	X

	X

	

	Rimowa-Nachbau





	

	(002)

	Altenrhein, Schweiz

	

	X

	X

	

	JFAG Schweiz Nachbau





	

	(003)

	Oberndorf, Deutschland

	

	X

	X

	

	JFAG Schweiz Nachbau noch im Bau





	

	(531)

	Hannover, Deutschland

	

	X

	

	X

	Pflumm-Nachbau





	

	(531)

	Mönchen- gladbach, Deutschland

	

	X

	

	X

	Pflumm-Nachbau





	

	(743)

	Rechlin, Deutschland

	

	X

	

	X

	Euwatec-Nachbau Nur Rumpf





	

	(2037)

	Zlin, Tschechien

	

	X

	

	X

	TechPro-Nachbau





	
Junkers W33

	2504

	Bremen, Deutschland

	X

	

	

	X

	Leihgabe Ford-Museum





	Junkers W34

	2575

	Port Moresby, Neu Guinea

	X

	

	

	

	Verbleib unklar zuletzt in Lae gesehen





	

	2710

	Berlin, Deutschland

	X

	

	

	

	Instandsetzung bei Ali Storiche 57 kft





	

	2718

	Ottawa, Kanada

	X

	

	

	X

	





	

	2823

	Tocancipa, Kolumbien

	X

	

	

	X

	





	

	2835

	Stockholm, Schweden

	X

	

	

	

	Ausstellung geschlossen





	

	2839

	Sletthoa, Norwegen

	X

	

	

	(x)

	Wrackteile





	

	(2542)

	Bankstown, Australien

	

	X

	

	

	ABC TV-Nachbau Verbleib unklar verm. verschrottet





	Junkers A50

	3517

	Altenburg, Deutschland

	X

	

	(x)

	

	Flugfähig, z.Zt. Instandsetzung





	

	3530

	Helsinki, Finnland

	X

	

	

	X

	





	

	3575

	München, Deutschland

	X

	

	

	X

	





	

	(001)

	Altenrhein, Schweiz

	

	X

	X

	

	JFAG Schweiz Nachbau





	

	(003)

	Uetersen, Deutschland

	

	x

	(x)

	

	JFAG Schweiz Nachbau Zulassung offen









Frühe Junkers-Sammlungen


Mit der Entwicklung des ersten, verspannungsfreien Ganzmetallflugzeugs der Welt mit einem Hohlflügel leitete Prof. Junkers im ersten Weltkrieg den Übergang zum modernen Metallflugzeugbau ein. Rückblickend stellte diese Entwicklung einen der historisch entscheidenden Meilensteine in der Geschichte der Luftfahrttechnik dar. Durch den aufkommenden Metallflugzeugbau konnten robuste und langlebige Flugzeuge geschaffen werden, die für die weitere Kommerzialisierung der Luftfahrt dringend erforderlich waren. Die Hohlflügel eröffneten erstmals die Möglichkeit Lasten, wie beispielsweise Tanks oder Motore effizient in den Auftriebsflächen unterzubringen. Der luftfahrthistorischen Bedeutung dieser Entwicklung war man sich bereits Mitte der zwanziger Jahre bewusst. Glücklicherweise hatten viele der frühen Junkers Prototypen und Kleinserienmaschinen die Zeit des Kriegsendes 1918 überlebt. Sie konnten in den zwanziger Jahren in den entstehenden, historischen Luftfahrt-Sammlungen zur Dokumentation des beginnenden modernen Flugzeugbaus herangezogen werden.



Kriegsbeute- und Reparations-Flugzeuge


Im November 1918 waren die seit 1915 gebauten Prototypen und Versuchsbauten noch weitgehend vollständig bei den Junkers-Werken in Dessau oder bei der Deutschen Versuchsanstalt für Luftfahrt in Adlershof vorhanden. Seit 1917 lief bei den Junkers-Fokker-Werken die Serienfertigung des Schlachtflugzeugs Junkers J4 (J.I), das nach Abschluss der Erprobung in größeren Stückzahlen an die Fronteinheiten ausgeliefert wurden. Im Oktober 1918 begann die Auslieferung der ersten Jagdflugzeuge vom Typ Junkers J9 (D.I) an die Front. Auch die Fertigung des zweisitzigen Tiefdeckers Junkers J10 (CL.I) begann noch in den letzten Kriegstagen des ersten Weltkriegs. Die Fertigung dieser Flugzeuge lief auch nach Einstellung der Kampfhandlungen im November 1918 zunächst weiter. Vermutlich entstanden bei Junkers bis zum März 1919 noch etwa 50 Junkers J.I (716-749 und 599-615), 40 Junkers D.I (3110-3119, 5170-5189, 9160-9169) und etwa 40 Junkers CL.I, von denen nur noch einige wenige J.I und D.I an die Front ausgeliefert wurden. Die meisten dieser Serienmaschinen verblieben nach Ende der Kampfhandlungen zunächst in Dessau.


Bei den Kampfeinheiten an der französischen Front befanden sich im November 1918 etwa 200 Junkers J.I im Einsatz, einige wenige Junkers D.I wurden noch an das Marinegeschwader von Gotthard Sachsenberg in Flandern ausgeliefert. Die meisten dieser Flugzeuge dürften von ihren Kampfeinheiten nach Ende der Kämpfe nach Deutschland zurück gebracht worden sein. Die Alliierten fanden auf den verlassenen Frontflugplätzen nur einige wenige, nicht flugfähige oder noch nicht an die Kampfeinheiten übergebene Junkers-Flugzeuge vor. Die Engländer erbeuteten in La Vacquerie eine stehengebliebene Junkers J.I1. Eine weitere, bei einem Abschuss beschädigte Maschine dieses Typs hatten die Engländer bereits während der Kampfhandlungen von den Franzosen erhalten. Auf den Flugplätzen von Evere und Hombeek fielen den Engländern außerdem einige Junkers D.I in die Hände, die offensichtlich noch nicht an ihre Kampfverbände ausgeliefert worden waren. Die Amerikaner fanden im Januar 1919 mindestens acht Junkers J.I (816/17, 576/18, 584/18, 586/18 und 593/18 bis 596/18) im französischen Villers la Chevres vor. Die Beutemaschinen wurden zunächst bei der Air Service Facility No. 2 in Romorantin bei Paris gesammelt.


Die freitragenden Ganzmetallkonstruktionen waren für die Alliierten von besonderem Interesse. Die Amerikaner und Engländer untersuchten den schweren Flügel der Junkers J.I, während die Franzosen eine der in Evere vorgefundenen Junkers D.I (vermutlich 5929/18) übernahmen. Die Kanadier erhielten eine Junkers J.I aus Villers la Chevres (586/18), während das Australian Flying Corps die in Bickendorf bei Köln gefundene 884/17 bekam. Eine bei den Amerikanern verbliebene Junkers J.I wurde 1919 nach Dayton verschifft und auf dem Mc Cook Field durch den U.S. Air Service hinsichtlich der metallurgischen Zusammensetzung analysiert. Die Royal Air Force in England untersuchte eine Junkers J.I strukturell. In Frankreich erhielt die Section technique de l'aéronautique (STA) eine J.I.


[image: ]


Junkers J.I Beute-Flugzeuge beim U.S. Air Service in Villers la Chevres im Januar 1919


(Richard Denbo Collection, San Diego Air and Space Museum Archive, BNr. 207)
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Untersuchung der Junkers J4 Tragflächenstruktur beim U.S. Air Service in Dayton 1920


( „Investigation of Junkers Biplane Wings“, U.S. Army Air Service Engineering Division)


Einige Beutemaschinen wurden auf den War Trophy Exhibitions der Alliierten ausgestellt. Hierzu gehörte die kanadische Junkers J.I 586/18. Mindestens eine weitere Junkers J.I wurde in England während der Siegesfeiern gezeigt. Die überschüssigen Beuteflugzeuge wurde 1919/20 in Romorantin verschrottet. Der Versailler Vertrag verlangte von Deutschland die Auslieferung weiterer Reparations-Flugzeuge. Von den nicht mehr ausgelieferten Flugzeugen in Dessau, wurde eine CL.I an Japan und mehrere J.I an Italien übergeben.


[image: ]


Junkers J.I Beute-Exponat auf der Victory Exhibition in England 1919


( aus Leonard Ayres, „Source Records of Great War“, 1923)


Auch auf der Kriegsausstellung in Australien wurden Reste einer Junkers J.I, vermutlich der 884/17, gezeigt. Ein Flügelsegment war noch im Australian War Museum in Melbourne um 1924 zu sehen. Vermutlich verblieben diese Teile beim Umzug des Museums nach Sydney 1925 aber im Exhibition Building Melbourne eingelagert und wurden im Frühjahr 1937 durch Group Captain Eric Harrison zur Verschrottung freigegeben.




[image: ]


J4-Tragfläche im Australian War Museum um 1924 (Australian War Museum, J01239)





Die in Deutschland befindlichen Junkers-Flugzeuge der Fliegertruppe wurden im Rahmen der Demobilisierung und auf Grund der Auflagen des Vertrags von Versailles in den Jahren 1919 und 1920 verschrottet. Die noch nicht ausgelieferten Flugzeuge in den Junkers-Werken wurden allerdings zuvor an die neu aufgestellte Fliegerabteilung Ost von Gotthard Sachsenberg abgegeben. Sachsenberg überführte die Junkers D.I und CL.I nach Riga, wo er ab März 1919 den Unabhängigkeitskrieg der Letten gegen die Rote Armee unterstützte. Im Oktober 1919 kehrte die Fliegerabteilung Ost nach Seerappen in Ostpreußen zurück und demobilisierte dort. Die verbliebenen Flugzeuge der Abteilung wurden verwertet. In Dessau verblieben lediglich einige Junkers J.I und die Prototypen und Versuchsflugzeuge der frühen Junkers-Flugzeugmuster. Einige Junkers J.I wurden als Reparationsflugzeuge an die Siegermächte abgegeben. Die verbleibenden, für die Fliegertruppen fertiggestellten J.I wurden als Kriegsflugzeuge verschrottet. Ausgenommen hiervon waren die Prototypen und Versuchsflugzeuge, die sowohl bei Junkers in Dessau als auch bei der DVL in Adlershof nicht als Kriegswaffen eingestuft wurden. Diese Flugzeuge sind in den zwanziger Jahren die ersten Exponate der entstehenden deutschen Luftfahrtsammlungen.
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Eingelagerte Junkers J.I No. 144 aus Villers la Chevres in den 20/30er Jahren


(San Diego Air and Space Museum Archive, BNr. 81509)


Die Beute- und Reparationsflugzeuge der Siegermächte wurden nach Abschluss der Tests und Untersuchungen, sowie dem Ende der Trophy Exhibitions größtenteils abgewrackt oder verschwanden für viele Jahre in Lagern bevor sie bei aufkommendem Platzmangel dann auch auf dem Schrottplatz landeten. Nur drei der etwa 20 Beuteflugzeuge der Alliierten aus dem ersten Weltkrieg blieben bis zum heutigen Tag erhalten. Obwohl in Deutschland eine ganze Reihe von frühen Junkers-Flugzeugen den ersten Weltkrieg und die anschließende Zerstörung überstanden, sind diese drei erhaltenen Beute-Flugzeuge heute die letzten originalen Junkers-Exemplare aus der frühen Epoche von 1915 bis 1918.



Junkers Lehrschau in Dessau


Bei den Junkers-Werken in Dessau gelang es, die Prototypen der frühen Junkers Metallflugzeuge vor der Verschrottung zu retten. Anfang der zwanziger Jahre befanden sich noch sämtliche der zuerst gebauten Junkers J1 bis J3, sowie mehrere Junkers J4 und J9 in den Junkers-Hallen in Dessau. Das ehemalige Kampfflugzeug J10 war inzwischen in eine zivile Passagiermaschine umgerüstet worden und kam seit März 1919 beim Junkers Luftverkehr zum Einsatz. Diese frühen Beispiele des Junkers-Metallflugzeugbaus sollten neben einigen, möglicherweise bei der DVL in Adlershof verbliebenen Junkers-Flugzeugen den Grundstock für die in den zwanziger Jahren entstehenden deutschen Luftfahrtausstellungen werden.
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Junkers J3 in der Junkers Lehrschau in Dessau um 1930 (aus „Junkers Lehrschau“, JFM AG)





In den Junkers-Werken begann man schon Anfang der zwanziger Jahre mit dem Aufbau einer museumsähnlichen Lehrsammlung2, die ihre endgültige Form mit dem Bezug des Lehrschau-Gebäudes in den dreißiger Jahren erreichte. Abgesehen von der Junkers J1, die Hugo Junkers Mitte der zwanziger Jahre dem Deutschen Museum überließ, waren in der Junkers Lehrschau sämtliche frühen Flugzeugmuster der Junkers-Werke vertreten. Zur Ausstellung gehörte eine Exemplar der noch in Eisen ausgeführten Junkers J2, sowie die unvollendete, erste Wellblechkonstruktion Junkers J3.


Zur Junkers Lehrschau gehörten auch mindestens zwei Junkers J4 (J.I) als Vertreter des ersten in Serie gebauten Ganzmetallflugzeugs der Welt. Eine der beiden J4 verfügte über einen Ganzmetallrumpf bei dem auch das Rumpfende durchgängig mit Wellblech beplankt war. Mit hoher Wahrscheinlichkeit handelte es sich hierbei um die 749/18, die 1918 als Versuchsflugzeug mit einem vollständigen Metallrumpf ausgerüstet wurde. Die Junkers Lehrschau stellte bis zum Ende des zweiten Weltkriegs die bedeutendste Sammlung von Junkers Flugzeugen dar.
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Junkers Lehrschau in Dessau um 1930, unten J4 und J2Exponate („Junkers Lehrschau“, JFM AG)
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Die Lehrsammlung überstand die Bombardierung der Junkers-Werke im zweiten Weltkrieg weitgehend unbeschadet. Charles Lindberg besuchte die Sammlung im Juni 1945 und ließ sie vor dem amerikanischen Rückzug aus Dessau noch im Juni 1945 einschließlich der Junkers-Bibliothek evakuieren. Damit verliert sich die Spur der Lehrschau. Sie gilt bis heute als verloren.



Deutsches Museum München


Das erste Museum, das ein Junkers-Flugzeug in seiner Ausstellung zeigte, war das 1903 gegründete Deutsche Museum von Meisterwerken der Naturwissenschaften und Technik in München. Als das Museum im Mai 1925 seinen Neubau auf der Münchener Museumsinsel bezog, wurden hier auch einige Entwicklungen der frühen deutschen Luftfahrttechnik ausgestellt. Hugo Junkers stellte dem Museum 1926 das erste freitragende Ganzmetallflugzeug Junkers J1 für die Ausstellung zur Verfügung.
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Junkers J1 im Deutschen Museum in München um 1930 (Technikmuseum Hugo Junkers, Dessau)





Auch die luftfahrthistorische Bedeutung der Junkers F13 als erstes Ganzmetall-Passagierflugzeug wurde vom Deutschen Museum in München bereits Ende der zwanziger Jahre erkannt. Als die WNr. 552 „Wasserhuhn“ 1929 durch einen Unfall irreparabel beschädigt wurde, erwarb das Deutsche Museum das Wrack und setzte es für eine Ausstellung instand. Seit 1930 stand das Flugzeug in der Gartenausstellung des Museums.
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Junkers F13, WNr. 552 im Deutschen Museum, München, 1930


(Deutsches Museum)


Die Vorkriegs-F13 des Deutschen Museums stand seit 1921 bei Svenska Lufttrafik AB als S-AGAA im Einsatz und wurde nach Aufgabe der SLA im Juni 1923 von den Junkers-Werken zurückgekauft. Sie flog in Deutschland als D-313 für den Junkers Luftverkehr und für Lufthansa. Am 19. März 1929 wurde es bei einer Notlandung in Frankfurt irreparabel beschädigt und dem Deutschen Museum übergeben.



Deutsches Luftfahrt-Museum Böblingen3



Eine Reihe von interessanten Luftfahrtentwicklungen aus der Zeit des ersten Weltkriegs überstand die angeordnete Zerstörung von Kriegsflugzeugen in der Sammlung der Deutschen Versuchsanstalt für Luftfahrt (DVL) in Adlershof. Als am 8. Juli 1929 in Böblingen das Deutsche Luftfahrt-Museum als erstes überregionales Luftfahrtmuseum gegründet wurde, stellte die DVL die bedeutendsten Objekte seiner Sammlung dem Museum zur Verfügung. Bei seiner Eröffnung im Juli 1930 verfügte das Museum über 37 Flugzeuge und 106 Motore.
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Junkers J4 beim Abtransport der Böbliner Sammlung nach Berlin 1935


(Reinhard Knoblich, AG Böblinger Flughafengeschichten)


Zur Sammlung in Böblingen gehörte eine Junkers J4 (J.I) und eine Junkers J9 (D.I), deren Herkunft unbekannt ist. Möglicherweise handelte es sich um Flugzeuge, die bei der DVL zur Erprobung von Modifikationen verblieben waren und mit der DVL-Sammlung nach Böblingen kamen. Möglich ist aber auch, dass diese Flugzeuge von den Junkers-Werken in Dessau zur Sammlung kamen. Gelegentlich finden sich auch Hinweise darauf, dass sich eine Junkers E.1 im Böblinger Museum befunden haben soll. Diese Aussagen sind falsch, da die Junkers J1 als Einzelstück bereits seit 1926 im Deutschen Museum in München untergebracht war.


Die Geschichte des Böblinger Luftfahrt-Museums endete 1934 als das RLM die Zusammenfassung der verschiedenen Luftfahrtausstellungen in Deutschland in einer neuen zentralen Luftfahrtsammlung in Berlin anregte. Auch das Deutsche Luftfahrt-Museum in Böblingen ging im April 1935 in dieser neuen Luftfahrtsammlung auf und verlagerte seine Sammlung nach Berlin.



Deutsche Luftfahrtsammlung (DLS)4



Die Deutsche Luftfahrtsammlung wurde 1936 in Berlin-Moabit im Ausstellungspark der ehemaligen Universum-Landes-Ausstellung eröffnet. Die Ausstellung übernahm die Flugzeuge des Böblinger Luftfahrt-Museums, sowie weitere luftfahrttechnische Sammlungen. Ergänzt wurde die Sammlung mit Flugzeugen, die bei der Deutschen Versuchsanstalt für Luftfahrt (DVL) eingelagert waren.


Zur Erstausstattung des Museums gehörten neben den beiden Junkers J.I und D.I aus Böblingen auch eine Junkers G24 der DVL in Adlershof. Die G24 mit der WNr. 844 wurde 1925 an die LURAG in Essen ausgeliefert und auf Grund der Zulassungsbeschränkungen in Deutschland zunächst in Schweden als S-AAAM zugelassen. Nach Wegfall der Beschränkungen wurde das Flugzeug im Dezember 1926 als D-878 für die Lufthansa zugelassen. Bereits 1929 ging die Maschine an die DVL, die das Flugzeug bis 1931 zur geheimen Pilotenausbildung im russischen Lipezk betrieb und danach als Ersatzteilspender verwendete. Die DVL gab das Flugzeug 1935 an die DLS ab, die das Flugzeug in der Gartenausstellung zeigte.


Auch eine Junkers A50 gehörte zur Erstausstattung der Deutschen Luftfahrtsammlung. Vermutlich handelte es sich um die WNr. 3526, die vor ihrer Auslieferung im August 1930 bei Junkers eine Bruchlandung absolviert hatte. Die A50 wurde als Schnittmodell mit teilweise entfernter Rumpf- und Flächenbeplankung ausgestellt. Mit dem Höhenforschungsflugzeug Junkers Ju49 erhielt die Deutsche Luftfahrtsammlung 1937 ihr bedeutendstes Junkers-Flugzeug. Das Flugzeug entstand als Stratosphärenflugzeug und absolvierte am 2. Oktober 1931 als D-2866 ohne Höhenausrüstung seinen Erstflug. Im September 1933 begann das mit Druckkabine und höhentauglichen Motoren ausgestattete Flugzeug mit den Experimentalflügen. Mit 12.500 Metern erreichte das als D-UBAZ zugelassene Flugzeug 1935 Stratosphärenhöhe. Im Oktober 1936 wurde die Ju49 bei einer Havarie beschädigt. Das RLM stellte die Arbeiten ein und begann mit der Entwicklung des zweimotorigen Höhenflugzeugs Junkers EF61. Die Ju49 kam zur DLS.
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Junkers G24 in der Gartenausstellung der DLS vor 1939 (Stiftung Deutsches Technikmuseum Berlin)
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Junkers Ju49 in der DLS vor 1944 (Stiftung Deutsches Technikmuseum Berlin, Archiv)
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Junkers Ju89 Rumpfsegment und Junkers J4 (D.I) in der DLS vor 1944


(Stiftung Deutsches Technikmuseum Berlin, Archiv)
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Junkers A50 in der Deutschen Luftfahrtsammlung vor 1944


(Stiftung Deutsches Technikmuseum Berlin, Archiv)


Als die Luftwaffe im Mai 1937 die Entwicklung des strategischen Bombers Ju89 abbrach, erhielt die Deutsche Luftfahrtsammlung ein Rumpfsegment aus einem der drei Prototypen. Vermutlich stammte dieses Segment aus dem dritten Prototyp mit der WNr. 4913, der bei Junkers im Sommer 1937 zum Prototypen für die zivile Version der Junkers Ju90 umgebaut wurde. Mit diesem Rumpfsegment konnte die Deutsche Luftfahrtsammlung schon früh den Technologiesprung zum Großflugzeugbau in ihrer Sammlung dokumentieren.


Nach Ausbruch des zweiten Weltkriegs kam noch eine luftfahrthistorisch bedeutsame Junkers-Maschine in die Deutsche Luftfahrtsammlung. Es handelte sich dabei um die erste Junkers F13 mit der WNr. 531. Sie absolvierte im Juni 1919 ihren Erstflug als weltweit erstes Ganzmetall-Passagierflugzeug. Sie stand seit ihrem Erstflug mehr als zwanzig Jahre zunächst beim Bayrischen Luft-Lloyd und ab 1926 bei der Lufthansa mit der Zulassung D-1 im Einsatz. Auch nach ihrer Umregistrierung als D-OJOP behielt die Maschine äußerlich die alte Traditionskennung D-1. Der letzte zivile Betreiber des F13-Prototypen war ab 1938 die Hansa Flugdienst. Im Juni 1940 übernahm sogar noch die Luftwaffe die 21 Jahre alte Maschine als TV+OO. Sie wurde allerdings im November 1940 bei einem Sturm beschädigt und danach ausgemustert. Die Luftwaffe übergab das traditionsreiche Flugzeug an die Deutsche Luftfahrtsammlung, die das Flugzeug in einen zivilen Zustand überführte und ab 1941 als D-2 in seiner Sammlung ausstellte. Warum das Flugzeug nicht mit seiner Traditionszulassung D-1 ausgestellt wurde, ist nicht bekannt.



Verlust der deutschen Junkers-Sammlungen nach 1939


Mit den Exponaten des Deutschen Museums, der Junkers Lehrschau und der Deutschen Luftfahrtsammlung war Ende der dreißiger Jahre in Deutschland eine umfassende Sammlung von Junkers-Flugzeugen entstanden, die das komplette Spektrum der bis dahin 25 jährigen Entwicklungen bei den Junkers Flugzeugwerken dokumentierte. Keines dieser 13 zum Erhalt für die Nachwelt in deutschen Museen bestimmten Flugzeuge überlebte aber das Ende des zweiten Weltkriegs.
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